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Beziehungen zwischen 
Jugendlichen und ihre Grenzen
«Love Limits» – eine interaktive Wanderausstellung für 14 bis 16-Jährige an der Sek Eins Höfe soll helfen, sexualisierte Gewalt 
in Beziehungen zwischen Jugendlichen zu verhindern. Am 10. November findet auch ein Info-Abend für Eltern statt. 

von Franziska Kohler

W ie kann ich einem 
Freund beistehen, 
wenn es ihm nicht 
so gut geht? Wie soll 
ich reagieren, wenn 

die anderen sich zu einem Saufgela-
ge verabreden und ich nicht mitma-
chen möchte? Was, wenn sie mich 
als Feigling beschimpfen? Was, wenn 
er mich küssen möchte, ich das aber 
nicht will? Was, wenn er es dennoch 
tut? Mit solchen und ähnlichen Fragen 
haben sich Jugendliche der Sek Eins 
Höfe in den vergangenen Tagen im 
Rahmen der interaktiven Wanderaus-
stellung «Love Limits» beschäftigt. Ins-
gesamt dreieinhalb Wochen dauert die 
Aktion, die dieses Jahr erstmals durch-
geführt wird. Den Anfang machte das 
Schulhaus Riedmatt in Wollerau, da-
nach zieht die Wanderausstellung wei-
ter ins Schulhaus Weid in Pfäffikon. 
Das interaktive Setting mit sechs Pos-
ten wird von der Stiftung Kinder-
schutz Schweiz zur Verfügung gestellt 
und dient in erster Linie dazu, sexua-
lisierte Gewalt unter Jugendlichen zu 
verhindern – aber nicht nur. Organi-
siert haben die Ausstellung die beiden 
Schulsozialarbeiterinnen der Sek Eins 
Höfe, Renate Theiler vom Schulhaus 
Riedmatt und Rebecca Giavoni vom 
Schulhaus Weid. 

Beziehungen im Fokus
Im Zentrum stehen neben der Gewalt-
prävention Beziehungen von Jugend-
lichen – und ihre Grenzen. Die jungen 
Menschen sollen allgemein für Bezie-
hungsthemen sensibilisiert und zum 
Nachdenken angeregt werden. Dabei 
geht es um die Auseinandersetzung 
mit Wünschen und Erwartungen, in 
der Liebe wie in Freundschaften. Der 
Fokus liegt dabei nicht nur auf mögli-
chen Problemen, sondern auch auf den 
positiven Aspekten von Beziehungen. 
Und nicht zuletzt geht es dabei auch 
um das eigene Aussehen, den Charak-
ter, die Fähigkeiten der jungen Men-
schen. Mit der klaren Botschaft: «Du 

bist gut, so wie du bist». Aber es lässt 
sich nicht von der Hand weisen: Wer 
sich auf das Abenteuer Liebe einlässt, 
riskiert auch, verletzt zu werden. Zum 
Beispiel, wenn das junge Glück in die 
Brüche geht oder die Liebe nicht er-
widert wird. Oder eben, wenn die eige-
nen Grenzen überschritten werden, 
zum Beispiel mit psychischer oder 

physischer Gewalt. Ein Posten widmet 
sich zum Beispiel mit Magnetkarten 
dem Thema: Was ist OK und was nicht? 
«Dieser erfreut sich bei den Jugend-
lichen neben dem Posten zu rechtli-
chen Themen grosser Beliebtheit», er-
klärt Renate Theiler bei einem Rund-
gang durch die Ausstellung. Die Ant-
worten verraten: Die jungen Menschen 
haben klare Vorstellungen davon, was 
geht und was nicht. Auch wenn sich 
die Realität nicht immer klar schwarz 
oder weiss präsentiert. Darum bietet 
ihnen die Ausstellung Gelegenheit, 
Fragen untereinander zu diskutieren – 
begleitet von einem Moderationsteam 
aus Sozialarbeitenden. 

Besuch ohne Lehrperson
Die Schülerinnen und Schüler der 
zweiten und dritten Klasse der Ober-
stufe besuchen die Ausstellung in klei-
nen Gruppen von maximal acht Teil-
nehmenden. Lehrpersonen sind keine 
dabei. «Wir möchten, dass die jungen 

Menschen solche Fragen möglichst of-
fen diskutieren können», führt Rebec-
ca Giavoni aus. «Es gibt aber Themen, 
die sie vielleicht nicht gerade in An-
wesenheit einer Lehrperson erörtern 
möchten.» 

Tabus gibt es keine. «Wir sprechen 
alles möglichst offen an», so Rena-
te Theiler. Dies führe ab und zu auch 
zu Gekicher. Nach anfänglicher Skep-
sis würden sich die Jugendlichen aber 
schnell auf die Inhalte der Ausstel-
lung einlassen. «Die Schülerinnen und 
Schüler sind jeweils erstaunt, wie rasch 
die Zeit verfliegt», fügt Rebecca Giavoni 
an. Und sie können sich sicher fühlen. 
Denn es gilt die Devise: Was während 
der Ausstellung genau von den Jugend-
lichen diskutiert und angesprochen 
wird, bleibt in der Ausstellung und wird 
nicht nach aussen getragen. 

Von Recht bis «Loverboy»
Der Rundgang dauert rund zwei Stun-
den und bietet neben Plakaten mit 

Denkanstössen auch Audio-Inhalte 
mit zwei Geschichten. Diese sind zwar 
fiktiv – können aber genauso passiert 
sein. Eine spricht zum Beispiel das 
Thema «Loverboy» an. Bei dieser kri-
minellen Masche wird Jugendlichen, 
in den meisten Fällen jungen Frauen, 
nach anfänglichen Liebesschwüren 
eine erfundene tragische Geschichte 
aufgetischt – zum Beispiel dass ein 
Grossvater im Ausland schwer krank 
sei und dringend Geld für eine Be-
handlung benötigen würde. Die jun-
gen Frauen werden emotional unter 
Druck gesetzt und so dazu genötigt, 
sich zu prostituieren – um angeb-
lich das Geld für die Behandlung auf-
zutreiben. Dabei gehen die Täter in 
ihrer Manipulation sehr perfide vor 
und nutzen die Verliebtheit schamlos 
aus. «Die Jugendlichen reagieren ent-
setzt und ungläubig auf solche Erzäh-
lungen», erklärt Renate Theiler. «Und 
sie fragen oft, ob das wirklich so pas-
siert sei». Leider würden solche Fälle 
immer wieder vorkommen. 

Auch beim Thema Recht gibt es 
Überraschungen. Nur um ein Beispiel 
zu nennen: Nacktbilder von sich oder 
anderen zu versenden ist nie eine gute 
Idee, denn das Internet vergisst nicht. 
«Viele haben aber zum Beispiel nicht 
gewusst, dass sie sich beim Versen-
den von Nacktbildern auch der Ver-
breitung von Kinderpornografie schul-
dig machen, sofern die abgebildete 
Person minderjährig ist», fügt Rebec-
ca Giavoni an. 

Offene Anlaufstelle
Die Wanderausstellung spricht The-
men an, welche Jugendliche im Alter 
zwischen 14 und 16 Jahren beschäfti-
gen. Die beiden Schulsozialarbeiterin-
nen sehen ihre Aufgabe darin, die Ju-
gendlichen dort abzuholen. Sie bieten 
auch in ihrem Berufsalltag Jugendli-
chen eine niederschwellige Möglich-
keit zum Gespräch an. Denn gewisse 
Themen lassen sich nicht mit Eltern 
oder Lehrpersonen besprechen und 
auch der Freundeskreis kann Gleich-
altrigen oft nicht weiterhelfen. 

Informationsabend

Auch wenn sich die 
Wanderausstellung «Love 
Limits» primär an Jugendliche 
richtet: Weder Eltern noch 
Lehrpersonen werden aussen 
vor gelassen. Für Eltern gibt es 
am Donnerstag, 10. November, 
von 19.30 bis 21 Uhr, eine 
Informationsveranstaltung in 
der Aula des Schulhauses 
Weid in Pfäffikon. (fko)

Die Schulsozialarbeiterinnen Renate Theiler (r.) und Rebecca Giavoni (m.) stellen Andreas Gnos, Schulleiter der Sek Eins Höfe 
Wollerau, die Wanderausstellung vor.  Bild Franziska Kohler 

Kantonsmitarbeitende 
sollten den Kanton kennen
Zwei SVP-Kantonsräte fordern den Regierungsrat dazu auf, offene Stellen in 
der Kantonsverwaltung künftig wieder in den Lokalmedien auszuschreiben.

Den beiden SVP-Kantonsräten Roman 
Bürgi (Goldau) und Roland Lutz (Ein-
siedeln) ist aufgefallen, dass der Kan-
ton nur noch einen Bruchteil der of-
fenen Stellen in den Lokalmedien im 
Kanton Schwyz ausschreibt. Stattdes-
sen stützt man sich auf Online-Platt-
formen beziehungsweise die kantons-
eigene Website. Das wollen sie ändern.

Pendlerströme verringern
Mittels Postulat fragen sie den Regie-
rungsrat an, ob er gewillt sei, die Stel-
len zukünftig wieder in den Lokalme-
dien auszuschreiben. Der Weg via On-
line-Plattformen möge zwar kosten-
günstig sein, dadurch würden jedoch 
hauptsächlich Personen angesprochen, 
die auf der Suche nach einer neuen 
Stelle sind. Es sollten jedoch auch je-
ne Personen angesprochen werden, 
die nicht aktiv auf Stellensuche sind. 
Die Stellenausschreibung via online sei 
quasi interkantonal, dementsprechend 

dürfte auch der Eingang der Bewer-
bungen erfolgen. «Wir plädieren da-
für, dass bei der Besetzung von offe-
nen Stellen in der kantonalen Verwal-
tung nebst der fachlichen Eignung der 
Bewerbenden auch die Kenntnisse 

unseres Kantons und die Nähe zum 
Arbeitsplatz in die Auswahl einflies-
sen. Denn es sollte im Interesse jedes 
Einzelnen sein, dass wir – wenn mög-
lich – die Pendlerströme verringern 
können», fordern Bürgi und Lutz.

Andere öffentliche 
Arbeitgeber machen es
Es sei deshalb angezeigt, die Ausschrei-
bungen auch in den lokalen Printme-
dien im Kanton Schwyz vorzunehmen. 
«Ein Blick in die Lokalmedien zeigt, 
dass häufig öffentliche Arbeitgeber aus 
der Zentralschweiz und dem Glarner-
land, nicht jedoch die Kantonsverwal-
tung des Kantons Schwyz ihre Stellen 
ausschreiben», stellen die beiden SVP-
Kantonsräte fest. Von der Regierung 
wollen sie zudem wissen, ob es einen 
Einfluss auf die Stellenbesetzung hat, 
wenn auch die Inserate künftig in den 
lokalen Medien ausgeschrieben wer-
den. ( fan)

«Auch die 
Kenntnisse unseres 
Kantons sollten bei 
der Besetzung von 
offenen Stellen des 
Kantons einfliessen.»
Roman Bürgi und Roland Lutz  
SVP-Kantonsräte

Um Verkehrsregeln 
scherte er sich nicht 
Ein Fahrschüler fuhr in der Nacht ohne Begleitperson 
und ohne «L» oder gar Ausweis durch die Gegend. 

Ein 21-jähriger Mann aus dem Kan-
ton St. Gallen fiel durch mehre Ver-
letzungen der Verkehrsregeln auf. Das 
Pikante daran: Er hatte noch gar kei-
nen Führerschein. Das hinderte ihn 
nicht daran, Anfang Jahr alleine und 
ohne sichtbares «L» an der Rückseite 
seines Wagens, eine «kleine» nächtli-
che Spritztour von Rapperswil über die 
Autobahn A3 nach Zürich und zurück 
nach Pfäffikon zu unternehmen. Sei-
nen Lernfahrausweis hatte er bei der 
Kontrolle an der Autobahnausfahrt 
Pfäffikon nicht dabei. Dieser wurde 
ihm sogleich aberkannt. 

Einmal war noch nicht genug
Aber auch dies hielt ihn nicht davon ab, 
im Frühling gleich noch eine Ausfahrt 
zu wagen. Dabei fuhr er auf der Land-
strasse von Rapperswil-Jona Richtung 
Eschenbach und überschritt die er-
laubte Höchstgeschwindigkeit um gan-
ze 45 Kilometer pro Stunde – abzüglich 

Sicherheitsmarge. Dabei habe er in 
Kauf genommen, andere Verkehrsteil-
nehmer ernsthaft zu gefährden, heisst 
es dazu im entsprechenden Strafbefehl 
der Schwyzer Staatsanwaltschaft. 

Hinzu kommt: Als die Kantonspoli-
zei St. Gallen ihn nach seiner Turbo-
Fahrt in Eschenbach anhalten wollte, 
reagierte er «willentlich und wissent-
lich» nicht auf das Handzeichen des 
Polizeifunktionärs und fuhr unbeirrt 
weiter. 

Busse und Geldstrafe
Die beiden zweifelhaften Abenteuer 
kommen den jungen Mann teuer zu 
stehen. Er wurde per Strafbefehl we-
gen einer ganzen Reihe von Verkehrs-
delikten zu einer Geldstrafe von 130 
Tagessätzen à 60 Franken verurteilt – 
die Probezeit beträgt dabei zwei Jahre. 
Zudem muss er eine Busse von 2590 
Franken und Verfahrenskosten in der 
Höhe von 1360 Franken bezahlen. (fko)    


